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Region Hannover fördert Naturschutzprojekt in Negenborn / Ackerflächen bleiben frei für Tiere
Von Ursula Katlenbach

Negenbom. "Dahinten, die Fläche,
die etwas dunkler aussieht", sagt
Christine Heins. Dort, mitten in
einem Getreidefeld, hat der land-

wirtschaftliche Nebenerwerbsbe-
trieb in Negenbom die schon einge-
säte Tritikale - eme Pflanzenzüch-
tung aus Gerste und Roggen -noch-
mal umgegrubbert, um der Feldler-
ehe einen ungestörten Platz zur Auf-
zucht der Jungvögel zu schaffen.
"Lerchenfenster" nennt sich das
Projekt, das von der Region
Hannover init Geld undfach-
Ucher Begleitung gefördert
wird. .

Drei solcher Inseln
von 26 mai 60 Metern hat
Familie Heins dort im
Frühjahr vennessen und
der Natur überlassen -

nicht nur auf Verdacht.
, Feldlercfaenfenster anzu-
legenlolmtsichnurdort, wo
Feldlerchen schon sind", wis-
sen die Projektpartner der natur-
schutzüiteressierten Landwirte in
der Region. Björn Rohloff von der
Stiftung Kuiturlandpflege kann be-
legen: "Die tnseto erhöhen denBmt-
erfolg. " Im derzeiKgen Bestand der
Region Hannover seien 47 Feldvo-
gelmseln angelegt; Onüthologen
kontrollieren die Wirkungen.

Unbürokratisches Progranm

Seit 2018 sind die Stiftung, der Pach-
bereich Umwelt der Region Hanno-
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Ganz hinten, mitten im Getreidefeld, kann die Feldterche auf einem frei gehaltenen Ackerstück un-
gestört brüten und ihre Jungen versorgen, zeigt Christine Heins auf Ihrer Negenborner Betriebsfläche.

Rundes Bild: So sah das Lerchenfenster auf dem Feld der Landwirtsfamilie Heins in Negenbom 2019 aus - nach ge-
glückter ungestörter Feldlerchenbrut. FOTOS; URSULA KALIENBACH, STIFTUNG KUI.TURLANDPFLESE NIEOERSACHSEN

verband Hannover Kooperations-
Partner im sogenannten Biodiversi-
tätsprogramm, in dem es um Arten-
Vielfalt geht. . Das Programm ist un-
bürokratisch. Wir können uns an
einen Tisch setzen", verdeutlicht
Sonja Papenfuß, Leiterin des Fach-
bereichs Umwelt der Region Hanno-

Land\virtschafüiche Betriebe sei-
en ihre Adressaten, fn Naturschutz-
gebieten sei die Naturschutzbehör-
de schon lange dabei. Aber wichtig
sei die Arbeit auch in der Fläche.
"Wir wollen nicht die reine Lehre
Naturschutz", betont sie. Vieünehr
steht die Frage un Raum, wie und wo
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hergestellt werden könnten. Ein
wichtiger Aspekt dabei: "Landwirte
können etwas tun, um unsere Le-

bensqualität insgesamt zu verbes-
sem. " .Esläuftsehrunbüiokratisch,
und wir haben in der Region unsere
Ansprechpaitner vor Ort", bestätigt
Christine Heins. Sie wird im Neben-
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land auf ihren Vater folgen; noch ist
sie in Vollzeitanstellung beim Ma-
schinemmg Hannover beschäftigt,
und ihr Vaterleitet den Betrieb, 2019
hatten sie zwei Lerchenfenster ange-
legt. In diesem Jahr unterblieb für
den Artenschutz auf insgesamt gut
5000 Quadratmetern Räche die Aus-
saat. Und: " Die Rächen wurden sehr

gut angenommen von den Boden-
biütem", berichtet die junge Frau.

Die Landwirtin erlebt das Pro-

granun als sehr praxisnah. Sie lege
sichnuraufjeweilseinJahrfest. "Wir
werden auch 2021 wieder mitma-
chen. " Dass Landwirte sich nicht lan-

ge binden müssten, sei in der Praxis
von Vorteü, bestätigt Holger Hen-
nies, Vorsitzender des Landvolks
Hannover. "Staaüiche Maßnahmen,
ob von Lasd, Bund oder der EU, sind
ümaer sehr kompliziert und bürokra-
üac& und lassen sich schlecht hand-
haben", sagt er. Die große Resonanz
auf dieses Progranun zeige deuüich,
.dass Landwirte in unserer Region
bereit sind, Vertragsnaturschutz auf
Augenhöhe zu betreiben."

Die Erfolge dnd zu zShten

Mit guten Ausblicken wartet Björn
Rohloff von der Stiftung Kulturiand-
pflege auf. Nachdem die Peldler-
chenbestände über drei Jahizehnte
eingebrochen waren, können seinen
Angaben zufolge seit 2018 Erfolge
gezählt werden. "2019 waren über
70 Prozent der angelegten Feld-
inseln in der Region besetzt, und es
wurden Gelege bebrütet. Vielleicht
su-dwi ;ez ichonbriS» ? czeit."


